
Eine umfangreiche Checkliste zur 
Planung und Vorbereitung einer 
Revier übergreifenden Drückjagd 
hat PIRSCH-Redakteur Dirk 
Waltmann zusammengestellt. 

Die Revier übergreifen­
de Drückjagd muss, 
auch wenn sie selbst­

verständlich in erster Linie der 
Bestandsreduzierung beim 
Schwarzwild dienen soll, 
ebenso als ein gesellschaftli­
ches Ereignis angesehen wer­
den. Sie hat sich zwar vieler­
orts bereits sehr bewährt, aber 
landauf, landab finden sich 
auch Kritiker. Es ist unzweifel­
haft, dass die ersten Jahre, in 
denen derartige Jagden durch­
geführt werden, zumeist Lehr­
jahre sind. 
Bedenke: Gesellschaftsjagd 
ist nicht gleichbedeutend mit 
Verpflichtungen, Gegeneinla­
dungen, Trinkgelagen vor oder 
während der Jagd oder Anlass, 
Jagdgeschichten während der 
Jagd auszutauschen. 
Daher: Nur zuverlässige Gäs­
te einladen, die mit der Büchse 
umgehen können, besonnen 
sind und nicht die Nerven ver­
lieren, wenn sie Sauen sehen ... 
Diese Jagdart muss absolut 
professionell durchgeführt 
werden und ist nichts für 
Dilettanten! Jeder an der Re­
vier übergreifenden Jagd betei­
ligte Jagdausübungsberechtig­
te muss voll hinter der Jagdpla­
nung stehen. Zu sagen, "na 
gut, da hocken wir uns auch 
mal raus", verdammt die Jagd 
von vornherein zum Scheitern. 
Es macht nur Sinn, wenn alle 
an einem Strang ziehen, Groß­
privatwaldbesitzer und Staats­
forst eingeschlossen. Gemein­
sam geht man an die Planung 
sowie Vorbereitung und jagt 
dann freilich auch miteinan-

·der! In den großen Waldungen 
sind zumeist die Hauptein­
stände des Schwarzwildes -
und dort gibt es keinen von ih­
nen verursachten Wildscha­
den. Der ist aber wiederum 
draußen im Feld bei den Päch­
tern gemeinschaftlicher Jagd­
bezirke. Feld- und Waldjäger 
sollten sich hier wie bei der 
Rehwildbejagung (Verbiss im 
Wald in deckungsloser Zeit) 
im umgekehrten Sinn zusam­
mentun. Das ist machbar! 



( 

o Die Versammlung der Revierinhaber - Eigenjagdbesit­
zer, Staatsforst, Kommunen eingeschlossen,- bestimmt 
die Hauptorganisatoren. Die sind verantwortlich für unter­
schiedliche Aufgaben und Absprachen mit zum Beispiel 
der Polizei, dem Landrats- oder Bürgermeisteramt, der 
Straßenmeisterei. 

o Jeder Hauptverantwortliche erhält ein Infoblatt, auf 
dem die wichtigsten Mobiltelefonnummern (Jagdleiter, 
Polizei, Notarzt, Tierarzt im Dienst) vermerkt sind. 

o Welche Person die Verantwortung des Jagdleiters 
trägt, bestimmt dann jedes Revier für sich - allein schon 
aus Haftungsgründenl 

o Mit Hilfe von Kartenmaterial die Reviere auswählen 
und die Größe der zu bejagenden Fläche 
festlegen. Fragen, was Sinn macht 

Drücl,;agd- I 
stände sollten 
transportabel 
sein und dem 

Schützen -
derlautUW 

zumindest ein 
rotleuchten­

des Hutband 
tragen muss -

sicheren 
Stand 

erlauben. 

und welche Jagdausübungsberech­
tigten uneingeschränkt mit­
machen. 
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o Bei Abschussfreigabe ver­
schiedener Wildarten un­
bedingt bedenken, was in den 
jeweiligen Landesjagdgesetzen 
steht. Das Bayerische Jagdge­
setz beispielsweise schreibt vor, 
dass bei Treib- oder Drückjagden 

.......... 

WUdort 

mit großen Treiberwehren und 
Hundeeinsfltz ausschließlich auf 
Schwarzwild (und Fuchs) gejagt wird. Soll 

S .. ..sNr.1 

V~ndl ÄIIItttIM .. ...... ....... 

auch .Rehwild mit erlegt werdf;ln, dürfen sich lediglich ~ier 
Personen (Treiber und/oder Hundeführer) im Treiben 
bewegen. o Karten dienen nicht nur zur besseren Übersicht, 
sondern auch als Arbeitskarte. 

o Arbeitskarten er~alten neben der Jagdleitung die 
Revierinhaber und alle Schützen-Gruppenleiter (Ansteller) 
und Treiberführer. 

o Jagdgäste erhalten mit dem Einladungsschreiben eine 
Standkarte, aus der zu ersehen ist I wo sich ihr numme­
rierter Stand befindet I wo Nachbarstände sind I wo­
hin aus Sicherheitsgründen nicht geschossen werden darf 
(rot gekennzeichnet) I wo sich der Sammel- und der 
Autbrechplatz befinden I wann Jagd beginn 4nd das 
Jagdende sind I wo eine unmissverständliche Abschuss­
freigabe aufgeführt ist und I wie mit erlegtem Wild oder 
bei Nachsuchen verfahren wird 

Hinweis: Ist außer Schwarzwild anderes Schalenwild 
zum Abschuss freigegeben und wurde erlegt, darf dieses 
ebenfalls ausschli~ßlich am zentralen Aufbruchplatz 
versorgt werden. Das erleichtert einem Nachsuchen­
gespann die Arbeit bei möglichem Einsatz unweit des 
Erlegungsortes. 

I die Mobilrufnummer vom /agdleiter und/oder Ansteller 
oder einer anderen verantwortlichen Person . I die Ruf­
nummer von Polizei, Notarzt I wo ggf. mögliche Not­
rettungswege eingezeichnet sind. 

o Zusätzlich auf der Standkarte Platz lassen für vom 
Gast jäger vorzunehmende /:intragungen wie I Wildbeoh­
achtung I Wechsel oder I allgemeine Standbewertung 

o Es obliegt den /agdausübungsberechtigen zudem 
gemeinsam festzulegen, ob einige Tage oder Wochen vor 
der Drückjagd in allen Revieren /agdruhe herrschen solll 
E~ empfiehlt sich, die Entsoheidung jedem einzelnen 

~Jagdausübungsberechtigten freizustellen. 

Nachndle 

, 

o Der Abl~uf wird zeitlich g~nau festgelegt unt;l ist für alle 
Revißre ohne Wenn und Aoer bindend, zum Beispiel: 
8:00 Uhr I Sammeln der Jäger I Begrüßung 
I Slch~rheitshillwejse I Jagä~blauf I Absphussfrei­
gabe I Gruppenzuteilung I An~phließel1d Ausrücken 
eier Scnütleh an die Ständ~ il1 Gryppen. Die Treiber neh­
men 'erst unmittelbßr vor Jagdbeginn ihr~ Positionf;lfl ein. 
~!}mmelfah~e4ge eil1setzerj. 
9:30 Uhr JagdQeginn mit Hunde- und Treibereinsatz 
12:30 Uhr Hunae und Treiber werden abgerufen, genen 
vorzeitig zum zentralen Sammelplatz 
13;00 Uhr Generelles Jagdende; erst 
dann darf yol'] den Schütlen.aöge­
baum ... bzw. der Stand verlassen 
werden 
ab cit 13:115 Ubr Anschüsse su­
chen, mar.kieren (keine eigen­
stijndigen NElch§uch~nl) unCl 
dem Ansteller meiden. rle~es 
Wild öergen( m't dhrmarken 
oder 2.B. fa /bigem Kreppl5and 
mit darauf notierter St~ndnummer 
versehen unq zUf!lAtltbreöhplatz 
transportierßn. Wildversorgung. 
1.5:00 Uhr Strecke' legßn uno verblasen 
A Der Jagd-
W Danach Tr~ffe." im Wirtsnaus z4mlernüt--~ le~erll!t 
liohen Tagesflusklang, pas kann entwe er;e 
nacl1 Schützenanzahl zentral oder je Revier 
erfol~en. . 

«I) Klarstellen, wie und wo die Waffe~ 
sicher aufbewllfirtwerden können. G~. 
g~ben~nfalls Fahrgemein$chaften bilden, 
wenn Alkohol getrunken wird. 

\ 

verantwort­
!ich für den 
Ab!aufder 
,agd. 



Jagdpraxis 

o Gemeinsam den Hunde­
und Treibereinsatz planen. 
Ggf. gegenseitig aushelfen. 
Rechtzeitig externe Hunde-
fiilrrereinladen. . 

o Jagdgenossen (Bauern) 
als Treiber mit einbeziehen, 
denn auch hier gilt GEMEIN­
SAM jagen. Beiden Seiten ist 
daran gelegen, durch eine 
Reduzierung des Schwarz­
wildbestands Wildschäden in 
der Feldflur zu mindern und 
möglichen Seuchenzugen 
(Schweinepest) vorzubeugen! 

o Schweißhundfiihrer (Nach­
suchen gespanne) bestellen. 

o Man kann die zu verwen­
dende Waffenart (z,B. keine 
Halbautomaten) und das 
Mindestkaliber (ab 7 mm; 
keine Flintenlaufgeschosse ) 
festlegen. Ansonsten schrei~t 
der Gesetzgeber das zu ver­
wendende Kugelkaliber für 
Schalenwild vor. 

o Den zentralen Aufbrech­
platz festlegen oder - und das 
ist sinnvoller! - jedes ReVier 
für sich einen eigenen. Dort 
müssen vorhanden sein: 

CD Behältnis~e für Aufbru­
che, die bei der Tierkörperbe­
seitigungsanstalt entsorgt wer­
den = Seuchenvorbeugung. Es 
macht keinen Sinn, Aufbruche 
erst zu sammeln und anschlie­
ßend dartn in ein großes Loch 
oder in eine Dickung im Re­
vier zu werfen. 

® Wasser, Seife, Einweg­
handschuhe, Handtücher. 

o Veterinär bestellen, der 
vor Ort Proben für Trichinen­
beschau und eventuell Blut­
proben für Schweinepestunter­
suchung nimmt sowie Sauen 
auf bedenkliche Merkmale 
untersucht. 

o Metzger oder geübte 
Aufbrecher einladen, die sich 
allein um das zügige Auf­
brechen kümmern und firm 
sind, ebenso auf bedenkliche 
Merkmale zu achten. 

C Gegebeh~nfalls Galgen 
herrichten, eine Wildwaage 
vor Ort haben. 

o Wenn erlegte Sauen di­
rekt aus dem Revier so ge­
nannten Kleinabnehmern mit­
gegeben werden und die 
Trichinenbeschau noch durch­
gefiilrrt werden muss, so hat 
der Abnehmer eine Ver­
pflichtungserklärung für die 

Trichinenbeschau zu unter­
schreiben. 

o Platz zum Strecke legen 
festlegen. 

o Eine oder zwei Personen 
bestimmen, die für Fichtemei­
ser, Erlegerbruche, Fackeln 
oder Holz für Feuer am 
Streckenplatz zu sprgen haben. 

o Gemeinden" Polizei, 
Landratsämter informieren; 
eine GeschwindigkeitsreduM 
zierung an stark befahrenen 
Straßen erwirken; Wamtafeln 
aufstellen; Wald-/ Feldwege 
wenn möglich mit Trassier­
band und Hinweisschildern 
sperren. 

o Nachsuchen erfolgen zu­
nächst im Ra.h.ti:leIi der jeweili­
gen Ländergesetzgebung zur 
Wildfolge. Darüber hinaus 
empfehlen sich für derartige 
Jagden erweiterte Vereinba­
rungen, die vor der Jagd von 
allen betroffenen Revieren 
unterzeichnet werden. Darin 
müssen auch die Nachsuchen­
führer eingetragen sein. 

An stark frequentierten 
Straßen wird eine GeBchwin­
dJgkeitBreduzierung erwirkt. 

Erfahrene Nach­
Buchengespanne unbedingt 

frühzeitig einladen. 

Hundefiihrer und ein orts­
kuitdiger Begleiter müssen be­
rechtigt sein, die Reviergren­
ze(n) zu überschreiten, um die 
Nachsuche fortzusetzen. Das 
betroffene Revier muss aber 
umgehend verständigt werden 
(Mobiltelefonnummern). Nur 
so können krank geschos­
senem Wild unnötig Qualen 
erspart bleiben. Das , Wildpret 
und mögliche Trophllen des 
über die Reviergrenze gewech­
selten Wildes gehören dem 
Jagdausübungsberechtigten, in 
dessen Revier es gefunden 
wurde. Es ist zu beachten, dass 
erlegtes Wild auf den Ab­
schussplan desjenigen Reviers 
anzurechnen ist, in dem es 
krank geschossen wurde. Es 
wäre schön, wenn mögliche 
Trophäeu. letztlich dem. Erleger 
zugesprochen würden. 

o Die Jagdausübungsberech­
tigten aller beteiligten Re­
viere bestimmen gemeinsam, 
welche Wildatten und Alters­
klassen zum Abschuss freige­
geben werden. Dabei muss 
Konsens bestehen, Von Re­
gion zu Region beziehungs-

weise von Jagd zu Jagd kann 
die Freigabe variieren oder 
muss modifiziert werdep, Da­
zu ein paar Beispiele! 

CD Bei Sauen generell keine 
Leitbachen und fiihrende 
Bachen erlegen. Es gilt die 
Faustregel: nur braune 
Stücke, ggf. eine Gewichts­
begrenzung von 50 kg + max. 
10 kg aufgebrochen festlegen. 
Wer eine schwerere Sau erlegt 
oder eine Leit- beziehungs­
weise führende Bache, muss 
das Wildpret zum markt­
üblichen Preis übernehmen 
und riskiert zukiÜrlb.ge Einla­
dungen: Ein Keiler ist nur~ 
dann ztim Abschuss freigege­
ben, wenb er eindeutig als 
solcher antusprechen ist, 

® Im Zeichen von Schwei­
nepest und Wildscliäden ist 
frei; waS das Jagd~esetz er­
laubt, mit A1lSnahme von 
Leitbl1cheIi und fiihrendel;l 
Bachen. WeM einzelhe Sauen 
anwechseln, bitte erst nach 
ge~ssenhaftem Ansprechen 
erlegen. Zur Vereinfachung: 
Eine Bache ist dann fiihrend, 
wenn sie von braunen Frisch­
lingen (bis ca, 30 kg) begleitet 
wird, Wer eine Leit- bZW. 
führende Bache erlegt; muss 
das Wiidpret .wm markt­
üblichen Preis übernehmen 
und wird künftig nicht mehr 
eingeladen. 

® Neben Schwarzwild (s.o.) 1 

'darf - je nach Wildvor­
kommel]. - weibliches Rot-, 
Dam-, Muffel- oder Rehwild 
nur beschossen Werden, wenn 
es mit al1en vier Laufen auf 
dem Boden steht. Wenn Wild­
piet (Blätter, Rücken, Keu­
len) zerschossen ist, kauft der 
Erleger das Stück zum markt­
üblichen Preis. (Dass der 
Abschussplan des jeweiligen I 

Reviers ausreichend Stücke 
der einzelnen Wt.1darten vor­
sieht und die nöch frei sem 
müssen, versteht sich eigent­
lich von selbst.) 

@) Füchse, Marderhunde, 
Waschbären; Marder sind 

,ebenfalls freigegeben. 



Nachdem die gemeinsamen Planungen und Vorbereitungen 
abgesprochen sind, hat ein jeder Revierleiter/ Jagdaus­

iibungsberechtigter mit deQ1 bereits bestimmten Jagdleiter für sein 
eigenes Revier noch reichlich zu tun, Vieles ergibt sich aus zuvor 
Gesagtem, muss aber umgesetzt und individuell ergänzt werden: , , 

o Treiber, HundefUbrer qe­
stellen. 

o Einladungen an Jagd­
gäste (Bläser) ' frühzeitig 
verschicken. 

o AufUVV verweisep. 
~ Hutbänder, W~westen, 

Treiberwesten bereithalten 

( 
1.'lW. Gäste auffordern, diese 

titzubringen, Auch für Jäger: 
sjnd leuchtendrote Wamwes-
ten besser als Hutbänder. Ro­
tes Filzband, rot-weißes Tras­
sierband oder Ähnliches ent­
sprechen nicht den UVV und 
sind daher nicht erlaubt. 

o KleitJe Bro~eit vor Jagd­
beginn: herrichten. Treibern 
kleines Verp:fl.egungspaket für 
unterwegs mitgeben. 

o AnZahl und Standort der 
Schützenstände (Schirme, 
Drückjagdstände ohne Dach, 
Leitern, auf denen man auch 
stehen und sich drehen kann. 
Kanzeln sind I,lIlgeeignet) 
festlegen und herrichten. Im­
II:!er auf ~icheren Kugelfang 

( :htep! Wenige T~ge vor der 
Jagd die jagdlichen Einrich­
tungen noch einmal auf 
ßeschädigungen kontrol­
lieren JlDd säubern. 

o Stände nummerieren und 
freischneiden\ 

o Gef~li9he Schussbe­
reiche ausweisen und mar~ 
kieren, bei Bedarf auch 
SchussdistlplZ festlegen. 

o !Jag@qjnde mit Nummern 
in die Standkarte einzeichnen. 
Wegen möglicher ktgz-

. iPstiger Absagen empfiehlt 
sich, keine Namen der Teil­
nehmer darauf zu schreiben. 

o Liebetr weniger Schi!tzen 
einladen, dafür Erfolg ver­
sprechende Plä.tze an Fern-

wechseln und bekannten 
Wechseln besetzen. Aufklei­
ner Fläche (Distrikt) aber 
eher zuviel Schützen als auf 
großeIl Fläche (Distrikt) zu 
wenig! 

® Beispiel einer 
Revierkarte, mit 
Schützen­
ständen und 
Wegen der 
T reiberwehren_ 

C Sammel-/ Streckeplatz 
festlegen und in Standkarte 
einzeichnen. 

C Parkplätze sicherstellen 
1JIld in Standkarte einzeich­
nen. Wege für eventuelle 
(N ot-) Einsatzfahrzeuge 
freihalten. 

C Treiber in G~ppen auf­
teilen und ihnen Gebiete zu­
teilen, wo sie für stete Unru­
he zu sorgen haben'. Die 
P~ellen in. die Karte 
einzeichnen und die Rich­
tqngen der Treiben festlegen. 
Treiberfiihrer zur Verstän­
digung mit Funkgeräten aus­
rüsten. Es hat sich bewährt, 
den Treibern nicht nqr eine, 
sondern mehrere (zusammen-

Dieser Standzettel gilt als 
Jagderlaubnissehein im Sin­
ne der gesetzlichen Vor­
schriften und legitimiert sei­
nen Inhaber in Verbindung 
mit einem gültigen deut­
schen Jagdschein zur Teil­
nahme an der Ansitzdrück­
jagd am 30.11.2002 im 
Revier O. 
Die Einhaltung der "UW 
Jagd" wird vorausgesetzt. 
Jeder Schütze ist für seinen 
Schuss verantwortlich! 
Mindestkaliber 7 mm, Selbst­
ladebüchsen und Flinten­
laufgeschosse sind nicht 
zugelassen! Waidmannheil 

und guten An!auf! 
Hubertus Waid mann 

Freigegeben: 
Schwarzwild, Füchse, 
Kitze, Schmalrehe, 

Treiben: 
Beginn: 9.30 Uhr nach 
Standbelegung darf ge­
schossen werden; Ende: 
13.00 Uhr "Hahn in Ruh"; 
Sammeln: ab 13.00 Uhr 
am jeweils vereinbarten 
Platz. Vorher den Stand 
auf I<einen Fall verlassen 

Nachsuchen: 
Nach Jagdende und nur mit 
dem zugeteilten Nachsu­
chen-Führer, Anschuss 
merken und markieren! 

Erlegtes Wild: 
verbleibt am Platz und wird 
nach Jagdende geborgen; 
Schüsseltreiben: findet 
direkt anschließend im 
Gasthof statt 

hängende) Parzellen zuzutei­
len, denn ansonsten kann es 
ihnen zu langweilig werden, 
immer durchs gleiche I,Ge­
sträuch" zu laufen. Für den , 

dpraxis 

Jagderfolg mit entscheidend 
ist dabei vor allem, dass die 
Treiber während der gesam­
ten Jagddauer immer wieder 
die Einstände in den ihnen 
zugeteilten Parzellen beun­
ruhigen. Ansonsten weichen 
die Sauen dort nur aus und 
stecken sich nach geraumer 
Zeit wieder! 

C Hundeführer müssen mit 
ihrem Einzelhund oder der 
Meute selbstverständlich 
ebenso gleichmäßig verteilt 
und ihnen Teil:fl.ächen (Ein­
stände) zugeteilt werden, die 
sie mit ihren Vierbeinern zu 
bearbeiten haben. Sie sollten 
sich möglichst wenig in die 
Quere kommen. So ist eher 
ausgeschlossen, dass ein, 
zwei Hunde, die an Rehwild 

oder Sauen jagen, 
gleich viele "Hel­
fer" haben. Diese 
fehlen dann unter 

Umständen im Fort­
lauf des Treibens. 

C Die endgültigen Stand­
karten, die zugleich Beo­
bachtungsblätter sind, ferti­
gen. Diese werden erst am 
Jagdtag vom Ansteller an den 
Jagdgast ausgegeben. Die 
Standkarten dienen letztlich 
auch zur Verbesserung nach­
folgender Revier übergfei­
fender Drückjagden. 

C Farbige Bänder zum 
Markieren der Anschüsse für 
die Ansteller besorgen und an 
sie ausgeben. 

C Wildpretvermarktung 
bereits'vor der Jagd sicher­
stellen. 

C Ausreichend Transport­
fahrzeuge für Personen (Hun­
deführer, Treiber, Ansteller, 
Jäger) und Transportan­
hänger für erlegtes Wild 
bereithalten. 

o Telefonnummern von 
Notarzt, Tierarzt, Tierheim 
und Polizei parat haben. Die­
se zusätzlich zur Rufnummer 
des Jagdleiters auf den 
Standkarten notieren! 



Jagdpraxis 

Die Auswahl von Ständen setzt die genaue Kenntnis 
der Hauptwechsel voraus. Gewählt werden Plätz~ 
in gut einzusehenden Beständen (Althölze.r ~It 
möglichst geringer Bestoc.kung) und, sehr wl~.htlg, 
in so genannten Dunkelbrucken. Grenzn~he Stande 
unbedingt mit dem Reviernachbarn abstlmmenl 

Cut geeignet ... 
e sind zunächst einmal grundsätzlich erhöhte 
jagdliche Einrichtungen, in deren Umfeld sich 
natürlicher Kugelfang befindet. 

e sind kleine offene Ansitzböcke, Schirme 
oder frei stehende Leitern, auf denen man ste­
hen, sich drehen und wenden kann. 

Schlechte Wahl ... 
e sind Ansitzleitern für zum Beispiel Rehansitz 
mit einer Blick-/Schussrichtung, auf denen man 
nicht stehen und sich nicht drehen kann. Genau­
so ungeeignet sind Kanzeln oder so genannte 
"Funktürme". e und damit ungeeignet sind Plät­
ze an Suhlen oder auch Wildäckern, 
die ansonsten von Sauen bevorzugt 
angewechselt werden. Sie wechseln 
nur sehr ungerne über freie Flächen. 
Ausnahmen sind kleine Feldgehölze 
ode.r von Feldern/Wiesen umge­
bene Wälder, wo die Sauen bei ent­
sprechendem Treiber- und Hunde­
druck gezwungen sind, den Wald zu 
verlassen. 

e Sind Stände direkt am Dickungs­
rand. Sie sollten ein gutes Stück weit 
weg von den Einstanden liegen. 
Faustregel: wenigstens 100 Meter 
weg vom vermuteten Einstand. 

Gutgewähl­
ter Platz für 
einen Druck­
jagdstand in 
lichtem 
Altholzmit 
nicht zu viel 
(hohem) 
Unterwuchs. 
Kugelfang Ist 
ausreichend 
gegeben,W8s 
die Sicher­
heitbei 
Schussab­
gabe erhöht. 

Treiber. müssen mit W~weste~ ausgestattet werden 
und die Hunde sollten eme fiexJ.ble Warnhalsung tta­

gen, auf der mit wasserfestem Stift die Telefonnunimer 
des Besitzers/Führers notiert ist. Je nach Revier und! oder 
örtlicher Gegebenheit wird festgelegt, 

e ob laut oder leise 
getrieben wird, 

o wann die Hunde ge­
schnallt werden, 

o ob die Treiber die 
gesamte zu bejagende 
Fläche beunruhigen oder 

o iri Gruppen einge­
teilt bestimmte Gebiete 
zugewiesen bekommen, 

o und ob d,ie Treiber 
die ihnen zugewiesenen 
Gebiete mehrmals 

"durchkämmen" - was 
sich bewährt hatl 

o ob unter den Trei­
bern Jager sein sollen, 
die ihre Waffe nur unter­
laden führen, aber ggf. 
einer (vom Hund ge­
stellten) kranken Sau 
einen Fangschuss antra­
gen oder anspnsten sie 
zumindest abfangen 
können, 

e dass der Jagdleiter 
und die Treiberführer 
mit Funkgetäten und 
einer detailgenauen 
Revietkarte, in der der 
AblaUf dei' Jagd skiz­
ziert ist, ausgestattet 
werden. Auch erhält 
jeder von ihnen ein 
Erste" Hilfe~ Kit 

Grundsätzlich wird 
alles erlegte Schalen­
wild unaufgebrochen 
zum nächsten Fahrweg 
gezogen, mit Fahr­
zeugen zum zentralen 
Aufbrechplatz 
transportiert und erst 
dort versorgt. 



GRUNDSÄTZLICHES ZUM JAGDABLAUF ... 

o Treiberffihrer und ggf. ODer Ansteller holt die o Die Standkarte sammelt o Es hat sich bewährt, ei-
einige ebenso ortskundige Schützen am Stand oder am der Ansteller ein und übergibt nige Jäger bereits zum 
Treiber müssen bereits Tage zuvor festgelegten Sammel- sie dem jeweiligen Jagdleiter. Frühansitz an Fernwechseln 
vor der Jagd in deren Ablauf platz nach Jagdende ab. o Das erlegte Wild wird un-

anzusetzen und dort bis zum 
I gen~uestens einge'rYiesen o Fangschüsse sind nur in 

Ende der Drückjagd sitzen 
werden, die Haupt~instände aufgebrochen zum Sammel- zu lassen. Sie bekommen 
kennen und wissen, wie die Sichtweite zum Stand er- platz geliefert und nur am zen- penible zeitliche Vorgaben. 
Treiberlinie zu halten ist. laubt, auch dafür keinesfalls tralen Aufbruchplatz versorgt. Eine straffe Führung ist un-, 

den Stand verlassen. Hat ein erlässlich. Auch muss ihnen o Je nach' Temperatur soll- Hund in Sichtweite zum ODer Jagdleiter koordi- vor Beginn der Drückjagd 
ten entsprechend versierte Stand krankes Wild gestellt, niert mit den Schweißhunde- eine Aufbrechpause einge-
Treiber angewiesen werden, darf nur der Hundeführer den führern und den Reviernach- räumt werden, um früh er-
erlegtes Wild währepd des Fangschuss antragen. barn die Kontroll- oder legtes Wild zu versorgen. 
Treibens zqlüften und - , 0 Eigenmächtige Nach-

Nachsuchen. o Die Streckenergebnisse wenn Freigabe erfolgt - o Schützen begeben sich Rehwild nach dem Lüften suchen sind untersagt. . werd~n zentral an den Haupt-
an einen Ast hochzuhängen. o Mit dem Ansteller sind 

zum Sammelplatz, wo später organisator/ "Ober-Jagdleiter" 

( .,) Beim Anstellen hat so 
die Strecke gelegt wird. unter entsprechend bekannter 

nach Jagdende mögliche o Helfer und Ansteller sam-
Telefonnummer gemeldet. Für 

weit wie möglich Ruhe zu Anschüsse zu suchen, zu alle Revierverantwort1ichen 
herrschen I verbrechen, deutlich Zu mar- meln in entsprechenden Fabr- wird zu späterer Uhrzeit noch 

o Die ortskundigen, Tage 
kieren und in die Siandkarte zeugen das erlegte Wild ein. ein Treffen angesetzt, eben 
einzutragen. o Strecke legen. Die Jagd-

zum Ausklang der Jagd. 
zuvor eingewiesenen Anstel-

'0 Sämtliches erlegtes Wild 
Dabei wird dann ein erstes 

ler vyeisen ihrerseits jeden leitung verkündet die Strecke ~~sümee erstellt. 
"ihrer" Schützen an deren ist vom Erleger (evtl. mit llil- und resümiert den Ablauf. 
Stand ein. Es sind Hinweise fe des Anstellers oder von Die' Strecke wird verblasen, Markierte, aufgebrochene und 
ZU geben auf Mitjägern) bis zum nächsten anschließend das Wild in die auf bedenkliche Merkmale 

CD die Nachbarstände, 
Weg oder gut anfahrbaren Kühlung verbracht. Nun untersuchte Sauen werden am 
Platz zu ziehen. gehts zum Schüsseltreiben. WIldgalgen aufgehängt. 

® gefährliche Schuss-
richtungen, 

I 

® bevorzugte Wildwechsel, o dass grundsätzlich die o ein Hinweis, ob ein CI> die Richtungen, aus de- schriftliche Jagdeinladung als Sitzstockl Sitzrucksackl eine 
nen Treiber zu erwarten Jagdberechtigung gilt. Sitzauflage erforderlich ist. 
sind, o dass die Jagdscheine o ob eine Brotzeit vor der 

@ Verhalten nach Beendi- kontrolliert werden. Jagd gereicht wird. 
gung der Jagd. o Uhrzeit und Treffpunkt. o wo das Schüsseltreiben o Erst nach der Einnahme o Dauer des Treibens. 

stattfindet. 
des Stands darf geladen wer- o ob das Mitbringen des den. Sobald dann Ve~tändi-
gung mit möglichen Stand- o Voraussichtliche eigenen Hundes erlaubt! ge-
nachbarn erfolgt ist - damit Freigabe. wünscht ist und ob er vom 
Sicherheit festgestellt ist - o Mindestkaliber, unter-

Stand aus geschnallt werden 
darf,geschossen werden. kann. 

e Nach Jagdend~ (z:B. 13 
sagte Waffentypen und Ge- o dass die Unfallverhü-schosse oder einfach der 

Uhr) darf nicht mehr ge- Hinweis auf die Bestim- tungsvorschriften (UVV) 
schossen )\Ierden. Die Waffe mungen der Waffen- und uneingeschränkt zu 
ist zu entladen l,1llq mqss Jagdgesetzgebung der beachten sind. 
geöffuet getragen werden jeweiligen Länder. o dass Geld für die von (beim Repetierer die Kam- o ein Hinweis auf Signal-mef öffuen, kombinierte den Jagdausübungsberech-
Waffen abkippen). kleidung. tigten abgeschlossene Hun-

e Der Stand darf keines-
de-/Hundefiihrerversiche-C ein Hinweis, ob Wildpret rung und für die Trei-

falls vor Jagdende (z.B. 13 und wenn ja, zu welchem berkasse bei der morgendli-
Uhr) verlassen werden. Preis, übernommen werden chen Begrüßung einge-, 

kann. sammelt wird. 



· praxIs 

Es muss festgelegt werden, 

o wann das erlegte Wild 
eingesammelt wird, 

o von wem das erlegte 
Wild eingesammelt wird 
(Erleger zieht es an den 
nächsterreichbaren Weg oder 
einen anderen Platz), . 

o wo aufgebrochen wird 
(nur am zentralen Aufbrech­
platz), 

o wer aufbricht (sehr 
geübte Jäger, Metzger) und 
Aufbrüche/Wildpret aufbe­
denkliche Merlanale unter­
sucht, 

o wie Aufbrüche UJid er­
legte Füchse entsorgt wer­
den. Wichtiger Hinweis zur 
Vorbeuguilg von Schwei­
nepest: Aufbrüche von Sau­
en werden in Behältnissen 
gesammelt und dann . 
grundsätzlich in der Tierkör­
perbeseitigungsanstalt abge­
liefert und nicht im Wald 
od~r an Luderplätzen 
"entsorgt"! 

o wann Schwarzwild auf 
Trichinen untersucht wird, 
von wem und wo. 
Hinweis: Das sollte im 
Idealfall jedes Revier für 
sich organisieren. 

o welches Handwerkszeug 
(Messer, Säge, Beil etc.) 
benötigt wird, 

o welche Einrichtungen! 
Hilfsmi~el (Wasser, Seife, 

Handtücher, Plastiksäcke; 
Tonnen oder Kübel für Auf­
brüche) gebraucht werden, 

o wie mit Nachsuchen 
verfahren wirä. 

Zu beachten ist zudem, 

o dass verunreinigte Kör­
perhöhlen keinesfalls mit 
Laub, Gras etc. ausgewischt, 
sondern später gründlich mit 
Wasser gesäubert werden. 

o dass beim Aufbrechen 
Messer und Hände immer 
wieder gereinigt werden, be­
sonders nach der Versorgung 
von weich geschossenem 
Wild. Für das Hande- und 
Messerwaschen Eimer mit 
Wasser und Reiniger sowie 
Handtücher parat haben. 

o dass die Schützen ange­
wiesen werden, bedenkliche 
Merlanale am lebenden 
Stück zu melden. Aucn sind 
Hinweise auf arigewecliseltes, 
bereits krank geschosseneS 
Wild Unerlässlich, da hier­
durch Nachsuchen erleichtert 
werden. 'Unbedingt ist die 
Witterung zu beachten, denn 

CD ist es warm, besteht 
beim Wildpret die Gefahr des 
Verhitzens, folglich Verderb. 

® ist es sehr kalt, k!lßl1 das 
für die aufbrechenden Perso- 1 

nen bereit gestellte Wasser 
einfrieren. Daher etwas 
Spiritus dazukippen oder die 
Wasserbehälter nahe beim 
Feuer lassen. 

Zum Strecke 
legen I,önnen 
sich alle Be­
teiligten mehre­
rer Reviere an 
einem zentral 
gelegenen Platz 
einfinden oder 
ein jedes Revier 
erbringt für sich 
dem gestreck­
tenWilddie 
letzte Ehre. 

o Es ist zu prüfen, ob die Treiner über die Jagdhaft­
pflicht der jeweiligen Jagdleiter abgesichert sind. Gege­
benenfalls empfiehlt es I?ich, eine gesonderte Versiche­
rung abzuschließen. 

o Die bei der Revier übergreifehdep Drückjagd einzu­
setzenden Hunde (Rassen und Anzahl) sind rechtzeitig 
zu erfassen. Für diese ist eine Tierlebensversicherung 
abzuschließen. Erkundigen Sie sich dazu bei Ihrem Ver­
sicherungs partner. Es ist denkbar, dass Einzelpetsonen 
keine Tagesversicheruhg abschließen können. Übli­
cherweise haben aber Forstdirektionen oder Forstäm­
ter einen dahingehenden Jahresvertrag. 

o SCil besteht die Möglichkeit, dass siqh die für die 
Jagd Verantwortlichen in den staatlichen Ralirhenver­
trag einklinken und eine Tagesversicherung für die teil­
nehmenden Hunde abschlie.ßen. Voraussetzung dafür 
kann sein, dass auf jeden Fall ein Forstbeamter an der 
Jagd teilnehmen muss. 

Es ist anzuraten, sich bereits 
Tage, wenn nicht Wochen vor 
der Jagd um den Wildpretab­
satz zu kümmern. So ist bei­
spielsweise auch ein kleiner 
Beitrag mit Hinweis auf die­
se Jagd - allerdings ohne ge­
nauen Terminhinweis - in 
lokalen Tageszeitungen mög­
lich. Darin werden Name mit 
ausschließlich Fax-Nummer 
oder E-Mail-Adresse von der 
Person angegeben, bei der 
Wildpret vorbestellt werden 
kann. Auch sollte nach der 
Jagd die örtliche Tagespresse 
mit einem vorformulierten 
kurzen, informativen Beitrag 
und nach Belieben einem 
Foto versor~ werden. Das 
dient der Öffentlichkeitsar­
beit und zusätzlichen Infor­
mation der Landwirte. 

Zum Abschluss 
Wie Sie, liebe PI~SCH-Leser, 
sehen beziehungsweise gele­
sen haben, gibt es sehr viel zu 
tun. Nur gemeinsam kann man 
Erfolg erlangen. Sicherlich 
wird beim ersten Mal nicht al­
les reibungslos verlaufen. Man 
muss dazulernen, es dann beim 
nächsten Mal besser machen. 
Wie eingangs gesagt, in Regio­
nen, wo seit Jahren Revier 
übergreifende Drückjagden 
durchgeführt werden, hat man 
sich zunächst auch zusammen­
raufen müssen, hat Fehler ge­
macht und nachgebessert. 

Benötigte man in den ersten 
Jahren ein halbes Jahr und län­
ger zur gewissenhaften Vorbe­
reitung, so steht heute das 
Grundkonzept. Jetzt werden 
nur noch wenige Wochen vor 
der Jagd Absprachen getroffen, 
wenn notwendig, individuelle 
Änderungen vorgenommen. 
Ansonsten weiß ein jeder 
Jagdausübungsberechtigter be­
ziehungsweise wissen die 
Jagdleiter, was zu tun ist. 
Ich wünsche Ihnen für die 
Vorbereitung eine glückliche 
Hand und ausreichend begeis­
terte, umsichtige Helfer. Hier 
ist logistische Feinarbeit zu 
verrichten, denn es ist keine 
Arbeit für Stümper! Vor allem 
wünsche ich wirklich gute Ka­
meradschaft und keinen Jagd­
neid unter den Reviernachbam 
(Könnte doch der eine "mei­
ne" oder mehr Sauen schie­
ßen!). Alle beteiligten Jäger -
Jagdherrn wie Gäste - werden 
um Besonnenheit (Schussgeil­
heit sollte daheim bleiben), 
strengste Beachtung der 
Sicherheitsvorschriften, waid­
männisches Jagen (Keinen 
Vernichtungsfeldzug gegen 
Sauen!) und um eher einmal 
Zurückhaltung, wenn die Sau­
en nicht ganz so passend kom­
men, gebeten. Einfach drauf­
halten, um es versucht zu 
haben, hat diese edle, schlaue 
Wildart (wie grundsätzlich 
jedes andere Wild) nun über­
haupt nicht verdient. _ 


